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uthaler i gegen genommen.
Sahnen Inſerate finden bei der großen Auflage des

Chateler Blattes die zweckentſprechendſte Verbreitung.

eſan eLvecſ, Politiſche NAeberſicht.
Neunaugen Da Fürſt Bismarck eingeſehen, daß er außer
ſunder V den Konſervativen keine Vertheidiger ſeiner jetzigen
Sardinen, Politik findet, und daß dieſe zu wirkſamer Ver
nen à Ihu, theidigung unfähig ſind, ſo ſteht er ſich genothigt,
vis, Tag für Tag perſönlich im Reichstag in den
öpſe in h Kampf zu treten. Viel Neues iſt dabei bisher
r u ſaute ſ nicht herausgekommen der Inhalt der Reden war

Nneiſt ſchon aus den Nachtiſchgeſprächen bekannt.
An Mittwoch hat der Reichskanzler den Liberalen
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ſichten des Fürſten Bismarck.

ſwaftlich erregten Charakter.

wateriellen Jnhalt der Thronrede, oder richtiger

a it. Jn der Erklärung, die volle Freiheit der

Action wird nichts weniger als eine vollſtändige
Abſage an die Adreſſe der öſterreichiſchen Regierung

Erſcheint:Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerstag
und Sonnabend früh 7 Uhr.
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Honnabend den 3. Dezember. 1881.

den Krieg noch deutlicher als jemals vorher erklärt
und ſeinen Entſchluß kundgegeben, lieber als mit
ihnen mit dem Centrum gehen zu wollen denn
dieſes ſei nur unbequem, der „Fortſchritt“ aber
„gefährlich.“ Wenn Fürſt Bismarck vom Fort
ſchritt ſpricht, ſo meint er damit immer ſämmt
liche Liberalen. Die reactionäre Gefahr iſt damit
noch drohender geworden, und ſämmtliche Liberale
haben noch mehr als bisher die Pflicht, zur ge
meinſamen Vertheidigung zuſammenzuſtehen.

Das Erſte, was Fürſt Bismarck opfern will,
iſt eine der größten Errungenſchaften der Geſetzge
bung der Siebenziger Jahre: das Civilſtands
geſetz. Er erklärt jetzt, daß er durch ſeine Collegen
im Minifterium, die ihm mit ihrem Rücktritt ge
droht hätten, zu der Zuſtimmung zu jenem Ge
ſetze gezwungen worden ſei. Seine damaligen
Collegen im Miniſterinm wiſſen ſich, wie wir
hören, einer ſolchen Drohung nicht zu entſtnnen.

Am 17. Dezember 1873 hat ſich Fürſt Bismarck
im Abgeordnetenhauſe weſentlich anders ausge
ſprochen, als jetzt. Er ſagte damals, „daß der
Staat ein Bedürfniß der Nothwehr an
dieſem Geſetze hat,“ daß „der Staat durch diel Nothwendigkeit dazu gezwungen iſt,
dieſes Geſetz zu erlaſſen,“ daß er (Fürſt Bismarck)
daher, wenn auch nicht gern, in Gemeinſchaft mit

P inen Collegen bei dem Könige den Antrag auf
Vollziehung dieſer Vorlage geſtellt habe und auch

entſchloſſen ſei „dafür einzutreten
Die Zeilen ändern ſich, und noch mehr die An

Die Betrachtungen, welche die öſterreichiſchen
Blätter an die rumäniſche Thronrede
knüpfen, tragen einen bitteren, ſtellenweiſe leiden

Mit Jndignation
tagt man, ob ſich das kleine Rumänien die

Mmliche Sprache, die es gegen das große Oeſter
leich führt, etwa Rußland gegenüber erlauben
würde. Größeres Gewicht als auf die nicht ſehr
gewählte Form wird ſelbſtverſtändlich auf den

der die Donaufrage behandelnden Stellen ge

Donau ſei eine weſentliche Bedingung der Ent
wickelung Rumäniens, in der Zurückweiſung jedes
Werwiegenden Einfluſſes und jeder präponderirenden

blickt. Was unter ſo bewandten Umſtänden zu

Reform ſollen, vom Congreß berathen und be

einig abwarten, meinen die Einen, was nach der
vorausſichtlichen Reſultatloſtgkeit der bevorſtehenden
Verhandlungen der Donau Commiſſton Rumänien
den öſterreichiſchen Vorſchlägen entgegenzuhalten
habe, während die Anderen die Nothwendigkeit
eines kräftigeren Vorgehens andeuten. In welcher
Weiſe daſſelbe aber, bei dem unangreifbaren Rechts
ſtandpunkt Rumäniens, bewirkt werden ſoll, weiß
Niemand anzugeben. Nach alle Dem ſcheint die
Befürchtung, daß die Frage der Donau- Ueber
wachung wie ſo manche andere Frage des Orients
in einen Zuſtand der „Verſumpfung“ gerathen
werde, nur zu begründet.

Die franzöſiſchen Kammern ſollen nach der
Genehmigung des Nachtragseredits für die tuneſtſche
Expedition vertagt werden. Wahrend der Kammer
ferien wird die Regierung die Vorlage bezüglich
der Reviſion der Verfaſſung ausarbeiten,
welche die erſte und wichtigſte Aufgabe der im
Januar wieder zuſamwentretenden Kammern ſein
wird. Nach dem günſtigen Ausfall der Delegirten
wahlen vom vorigen Sonntag hofft die Regierung
nicht ohne Grund, daß ihle Reformvorſchläge auch
im Senat williges Gehör finden werden. Was
ſie unter „Verfaſſungsreviſton“ verſteht, darüber
kann der „Temps“ bereits einigen Aufſchluß geben.
Das Zwelkammerſyſtem ſoll unberührt bleiben,
der Senat aufrecht erhalten werden. Dagegen ſoll
das Wahlrecht für dieſen, wie für die Deputirten
kämmer reformirt werden auch ſind die Befugniſſe
der beiden Kammern und der Regierung in Finanz
fragen ſchärfer gegeneinander abzugrenzen. Eine
nähere Erläuterung dieſer Andeutungen ſinden wir
heute in einem Arlikel der „République frangaiſe“,
der den Feldzug für die Verfaſſungsreviſton energiſch
wieder aufnimmt. Danach beſteht die Reform
des Wahlrechts für die Deputirtenkammer in der
Einführung des vielberufenen Liſtenſcrutiniums
oder der Wahlen nach Departements, ſtatt der
bisherigen Arrondiſſementswahlen eine centra
liſtrende Maßregel, deren reformatoriſcher Werth
bekanntlich ſehr zweifelhaft iſt. Jn Betreff des
Senats geht die Reform darauf hinaus, daß das
Wahlrecht erweitert und auf die Gemeinden in
gerechterem, ihrer Größe beſſer entſprechendem Ver
hältniß vertheilt werden ſoll. Die Grundzüge der

ſchloſſen, der Verfaſſung einverleibt werden, wäh
rend die Details der beſonderen geſetzlichen Erledi
gung in beiden Kammern vorbehalten bleiben.

Wie der „Standard“ erfährt, ſind die eng
liſchen Kriegsſchiffe aus den tuneſiſchen
Gewäſſern zurückberufen worden, weil ſie zum
Schutz der engliſchen Intereſſen dort nicht länger
erforderlich ſeien. Jn Jrland dürfte es dem
nächſt trotz des Entgegenkommens der Regierung
wieder zu blutigen Exceſſen kommen. Jn der
Grafſchaft Limerick iſt ein Maſſenſtrike gegen
die Bezahlung der Pachtgelder organiſirt, es ſtehen
in Folge deſſen gegen dreihundert Exmiſſtonen von
Pächtern bevor.

Deutſchland
(Se. Maj. der Kaiſer) hat nunmehr

ſeine täglichen Spazierfahrten im offenen Wagen
wieder aufgenommen und ſind ihm dieſelben ſehr

un ſei, darüber ſind die Blätter vorerſt nicht

Se. Maj. der Vorſtellung im Qpernhauſe bis zum
Schluſſe bei.

GSe. königl. Hoheit der Kronpring)
kehrte am Mittwoch mit den königl. Prinzen Karl
und Friedrich Karl, ſeinen beiden Söhnen Wilhelm
und Heinrich und dem Prinzen Auguſt von
Würtemberg von den Hofjagden in der Letzlinger
Heide wieder nach Berlin zurück.

Die Kaiſerin) iſt am Donnerstag Abend
von Koblenz wieder in Berlin eingetroffen.

Dem Bundesrath) iſt im Auftrage Sr.
Majeſtät des Kaiſers vom Reichskanzler der bereits
mehrfach angekündigte Entwurf eines Geſetzes, be
treffend die Erhebung einer Berufsſtatiſtik, ſo wie
die Vornahme einer Viehzählung im Jahre 1882
vorgelegt worden.

Der chineſiſche Geſandte in Ber
lin), Li-FongPao, hat ſich am Freitag in Be
gleitung des Militär Attaché Oberſt Tſchengkitong
nach Rom begeben, um dem König Humbert ſein
Beglaubigungsſchreiben als ordentlicher Geſandter
beim Quirinal zu überreichen. LiFongPao iſt
ſomit an vier europäiſchen Höfen beglaubigt, und
zwar bei dem Kaiſer von Deutſchland, dem Kaiſer
von Deſterreich, dem König von Holland und dem
König von Italien

(Die „Germania“) giebt natürlich
ohne Präjudiz ihrer Befriedigung über die
jüngſten Auslaſſungen des Reichskanzlers
zur Frage des Culturkampfes Ausdruck
Namentlich conſtatirt ſie mit Genugthuung, daß
er im Gegenſatz zu dem H I des Geſetzes über
die kirchliche Disciplinargewalt und dem Altkatho
likengeſetze die Inſtitutionen der katholiſchen Kirche
in Deutſchland „mitſammt der päpſtlichen Spitze,
die zu ihr gehört“, für eine einheimiſche Jn
ſtitution erklärt. Mit dieſem Satze ſei der alte
verderbliche Schlachtruf: „Gegen Rom unver
träglich, und wenn der Reichskanzler die Conſe
quenzen ſeines Ausſpruchs ziehe, ſo werde er aner
kennen, daß es ſich in der That um die Wieder
herſtellung der freien Religionsübung für einen
Theil der Staatsbürger handle. Bezüglich der
Aeußerungen des Kanzlers über die Civilehe
ſagt das ultramontane Blatt, die Katholiken wür
den gern bereit ſein, dieſe beſonders die evange
liſche Kirche drückende Laſt heben zu helfen. Dann
fügt die „Germania“ hinzu: „Wenn der Kanzler
jetzt dieſen Culturkampfapparat nicht mehr nöthig
zu haben glaubt, ſo möchten wir gern darin ein

ge Zeichen der Hoffnung ſehen, daß die Wiederbeſetzung
der katholiſchen Seelſorgerſtellen bevorſteht, denn
das iſt die unerläßliche Vorbereitung zu einer
Umgeſtaltung der ſtaatlichen Bedingungen der Ehe
ſchließung.“

(Ueber den Nachfolger des Grafen
St. Vallier), Baron Chaudron de Courcel,
macht die „Köln. Ztg. einige intereſſante Mit
theilungen Die deutſche Univerſttät, welche Herr
v. Courcel beſuchte, war Bonn. Er ſtudirte dort
um die Mitte der funfziger Jahre und war in
der juriſtiſchen Facultät eingeſchrieben. Neben
eiſernem Fleiß und außergewöhnlicher Strebſamkeit
zeichnete er ſich durch große Liebenswürdigkeit und
durch die angenehmſten Umgangsformen aus. Er
zeigte ſich des Deutſchen in Sprache und Schrift
durchaus mächtig, ſprach damals grundſätzlich nur

gut bekommen. Am Mittwoch Abend wohnte deutſch, verkehrte faſt nur mit Deutſchen und kennt



unſere deutſchen Verhältniſſe ganz gengau. Nach
mehrjährigem Aufenthalt zu Bonn und nachdem
er zum Doctor der Rechte promovirt worden, kehrte
er nach Frankreich zuxück, um ſich der diploma
tiſchen Laufbahn zu widmen.

(Das Nachwahlreſultat) im Wahl
kreis SaganSprottau iſt zu Gunſten Dr.
Karl Braun's (liberal) ausgefallen.

Barlamentariſche Nachrichten.
Reichstag. Mittwochſitzung. Die Be

trachtung und Discuſſton unſerer inneren Lage,
zu welcher die Etatsdebatten den üblichen Anlaß
bieten, wurde heute mit friſchen Kräften fortgeſetzt
und ſpitzte ſich (aus Anlaß des Etats des aus
wärtigen Amtes) zu einer intereſſanten Debatte
über den Culturkampf zu. Der Kanzler wie
ſein Vertreter im auswärtigen Amte Graf Hatz
feldt, wohnte von Anfang an der Sitzung bei.
Herr Virchow war es, der das Thema durch
eine Anfrage an den Kanzler über den Stand
der Verhandlungen mit der Curie zuerſt
berührte und ſich über die hier und da ausge
ſprengten Gerüchte, unſere Stellung zu Rom be
treffend, Aufklärung ausbat. Der Reichskanzler
erhob ſich ſofort zu der Erwiderung, daß Ver
handlungen zwiſchen dem deutſchen
Reiche und dem römiſchen Stuhle über
haupt nicht ſtattfinden. Die Beziehungen
Preußens und anderer deutſcher Staaten zur Curie
hier zu behandeln, ſei ſeiner Anſicht nach dem
Reichsintereſſe nicht nützlich. Jm preußiſchen
Landtage werde er bereit ſein, zu antworten. Man
werde in das preußiſche Budget einen Poſten zur
Wiederherſtellung directer diplomatiſcher Beziehungen
zu Rem einfügen, da jetzt wieder die freundlichſten
Beſiehungen zu dem Jnhaber des römiſchen Stuhles
beſtehen. Es werde dies aber nicht eine Vertretung
bei einer auswärtigen Macht, ſondern bei dem
geiſtlichen Oberhaupte der Katholiken ſein. Daher
ſei das Vorgehen der Ein zelſtaaten hier zu
nächſt angezeigt, die Geſammtvertretung derſelben
durch das Reich aber nicht ausgeſchloſſen.
Die kirchenpolitiſchen traditionellen Streitfragen
würden ſich zwar vollkommen nicht löſen laſſen,
aber einem modus viyendi ſei näher zu kommen.

Der Abg. Windthorſt äußerte darauf, es
ſei doch am naturgemäßeſten, daß man den Faden
da wieder aufnehme, wo man ihn abgeſchnitten
habe, d. h. eine diplomatiſche Vertretung des
Reiches erneuere, er werde jedoch nicht durch
Anträge ſeinerſeits den Gang der Entwicklung er
ſchweren, ſondern die Jnitiative der Regierung ab
warten. Darauf wandte ſich der Redner mit
voller Leidenſchaft gegen die Liberalen und ſpeziell
die Profeſſoren der Fortſchrittspartei, welche Jn
toleranz gegen die Katholiken predigten. Seine
Genoſſen wünſchten weiter nichts als Gewiſſens
freiheit für die deutſchen Katholiken, d. h. deren
altes Recht, damit das deutſche Reich feſter ge
gründet werde als es heute ſtehe.

Virchow replicirte, alles das heiße weiter nichts,
als Fragen der Religion in Fragen der Politik
verwandeln. Die Verantwortlichkeit für die Form,
die der Culturkampf angenommen, weiſt Redner
zurück. Er habe den Geſetzen zugeſtimmt, weil er
geglaubt habe, der Kanzler werde conſequenter vor
gehen, als er es gethan habe, und die Schule von
der kirchlichen Bevormundung befreien. Die Per
ſpective auf eine Geſandtſchaft bei der Curie be
hage ihm nicht, doch werde darüber im preußiſchen
Landtage zu reden ſein.

Fürſt Bismarck verwahrte ſich darauf gegen
den auch heute wiederholten Vorwurf der Jn
conſequenz. Er habe den dauernden Kampf nie für
eine nützliche Jnſtitution gehalten, ſondern ſich
ſtets nach der Möglichkeit des Friedens umgeſehen.
Zum jetzigen Waffenſtillſtand ſei er überdies ge
zwungen worden, weil ihn die früheren Bundes
genoſſen verlaſſen hätten oder ihre fernere Unter
ſtützung an Bedingungen knüpften, die er ablehnen
müſſe. Aus ſtagats männiſchen Gründen habe er
ſich dafür entſchieden, lieber mit dem Centrum
zu gehen als mit der Fortſchrittspartei.
Das erſtere könne unbegquem werden und ſei es
geworden, aber es könne nie ſo gefährlich

nach den praktiſchen Umſtänden richten und könne
nicht wie ein theoretiſcher Narr immer conſequent
dieſelbe Richtung inne halten.

Abg. Hänel konſtatirte, daß ſeine Partei ſelbſt
verſtändlich nicht in die actuellen Verhandlungen ein
greifen wolle, ihnen komme es dabei nur auf die
Bürgſchaft der Dauer des anzuſtrebenden
Friedens an. Daß der Kanzler ſeit Jahren
das Centrum der Fortſchrittspartei vorziehe, darüber
herrſche nirgends Zweifel. Fürſt Bismarck er
hob ſich darauf, um zu konſtatiren, daß er die
Fortſchrittspartei nie als Bundesgenoſſtn geſucht
habe. Dagegen habe ihm das Centrum aus rein
ſachlichen Gründen ſeine wichtige Unterſtützung
bei der Zollfrage gewährt, während die Libe
rälen hierbei Unmögliches gefordert häten.

Jn maßloſen polternden Angriffen gegen die
Liberalen ſo daß der Präſident ſich zu einem
Ordnungsruf genöthigt ſah überbot hierauf
Herr v. Kleiſt-Retzow natürlich ohne irgend
wie die Debatte zu fördern, alle ſeine bisherigen
Leiſtungen. Das Civilſtandsgeſetz ſei dem Kanzler
aufgezwungen worden 2c. Dem gegenüber eröffnete
der Reichskanzler dem Hauſe, daß ihm dies Geſetz
nicht durch eine Fraction, ſondern durch damalige
Collegen im Miniſterium aufgezwungen
worden ſei. Das Uebel eines Miniſterwechſels zu
jener Zeit ſei ihm als das größere erſchienen
und ſo habe er ſeine Zuſtimmung zum Civilſtands
geſetz gegeben.

Virchow hielt den kirchlichen Zeloten von der
konſervativen und der ultramontanen Partei ent
gegen, daß nicht der Naturglismus der ethiſche
Standpunkt der Liberalen ſei, ſondern der H um a
nismus, auf deſſen Grunde allein die freie und
tolerante Religion beſtehen könne. Man weiß,
daß Virchow von der materialiſtiſchen Schule viel
verketzert worden iſt, weil er mit vollſter Schärfe
der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung ihre unüber
ſchreitbare Grenze an der Schwelle des bewußten
Geiſtes wies, und auf dieſem Grund ſtehend, wies
er heute wiederum die Religion in ihre naturge
mäßen Schranken zurück. Den Antheil des Chriſten
thums an der modernen Cultur beſchränkte er auf
ſein wirkliches Maß, indem er zeigte, wie die
Cultur des 19. Jahrhunderts ſich aus römiſch
helleniſchen Elementen nicht minder als aus
moſaiſch chriſtlichen zuſammenſetze.

Am Schluſſe der ganzen Discuſſton erhob ſich
nun der Führer der Konſervativen, um,
bleichſam als Sprecher der Rechten und unter der
ſchweigenden Zuſtimmung des Reichskanzlers, dem
ſie dient, als das Ergebniß der Verhandlungen die
Anbahnung des vollen und grundſätz
lichen Bündniſſes mit dem Centrum zu
prockamiren. Es habe ſich in der Debatte
gezeigt, daß die Bahnen, welche die Parteien rechte
vorbereiten, ſich nicht mehr ſtören laſſen, daß die
„natürliche“ Verbindung zwiſchen dem Centrum
und den Konſervativen immer feſter werde, daß
beide Parteien ſich „auf dem gleichen Wege
nach verwandten Zielen begegnen.“

Der weitere Verlauf der Berathungen blieb ein
ſtreng ſachlicher. Eine längere Debatte entſpinnt
ſich nur noch bei dem Kapitel „Geſandtſchaften
und Conſulate“, welch letzteren von mehreren
Seiten eine baldige zweckmäßige Vermehrung ge
wünſcht wird. Hiermit erklärt ſich der Reichs
kanzler einverſtanden und ſtellt ſchon für die
nächſte Seſſton eine dahingehende Vorlage in
Ausſicht.

Nach Annahme dieſes und noch einiger weniger
bedeutender Kapitel iſt der Etat des Auswärtigen
Amtes erledigt und ſchließt um 4 Uhr die Sitzung.
Morgen Fortſetzung der Etatberathung.

Donnerstagſitzung. Jm Reichstage ent
ſpann ſich heute beim Etat des Reichsamts des
Jnnern eine ziemlich zielloſe Debatte über das
gleichzeitige Tagen der Landtage, ſpeciell des bay
riſchen mit dem Reichstage, eine kaum zielvollere
über die Fabrikeninſpectoren, und bei dem Etat
des Germaniſchen Muſeums ging die Discuſſton
durch eine nicht nachzurechnende Gedankenreihe auf
die Thätigkeit des Herrn Reulegux als Aus
ſtellungscoommiſſar über. Um 1 Uhr begann
endlich die längſt erwartete Discuſſton über den

werden wie die Fortſchrittspartei. Er
müſſe ſich, am Steuerruder des Staats ſtehend,

Volkswirthſchaftsrath; genau um dieſelbe
Zeit trat der Reichskanzler ein, der wohl

ſchon geſtern und vorgeſtern zu demſelben Zwecke
ſich im Sitzungsſaale aufgehalten hatte. Der
Reichskanzler fügte ſeinem Vortrage die am
ſchärfſten zugeſchliffenen Spitzen ein, um das Haus
dieſer Vorlage geneigt zu machen er warf dem
ſelben vor, der Regierung die Mittel zu ihrer Beleh
rung vorzuenthalten, eine Verachtung des Urtheils des
Volks an den Tag zu legen, wenn es ſein ablehnendes
Votum aus der vorigen Seſſton wiederhole. Abg.
Dr. Bamberger legte ausführlich dar, daß der
Reichstag niemals mit den Mitteln kargen werde
welche die Regierung brauche, um ſich Belehrung
zu ſchaffen, daß er aber die vorgeſchlagene Form
der Expertiſe für unangemeſſen halte. Für eine
ſolche Form, durch welche unparteiiſche Wahrheit
an den Tag gefördert wird, werde der Reichstag
ſtets die Mittel bewilligen. Trotz nochmaligen
Eintretens des Kanzlers für die Vorlage lehnte
das Haus dieſelbe ſchließlich mit 169 gegen 95
Stimmen ab. Nach Bewilligung einiger anderer
Poſttionen vertagte ſich das Haus auf Freitag
12 Uhr.

Provinz und Amgegend.
t Der orthodoxe „EvangeliſchKirchliche Anzeiger

ſchreibt: „Von der ſächſiſchen Provinzial
ſynode wird uns mitgetheilt, daß ſich dort eine
Verſöhnung zwiſchen der Mittelpartei und der
poſttiven Union angebahnt habe, indem eine per
ſönliche Annähernng der Führer ſtattgehabt hat
und es zur gegenſeitigen Ausſprache gekommen iſt,
Hoffen wir, daß dieſer Vorgang auch für die
übrigen Provinzen maßgebend werde und die Bil
dung einer großen poſitiven Partei, welche das
Kirchenregiment ſtützen kann, endlich ermöglicht
werde. Die Gefahren ſind wahrlich groß
genug, die unſerer evangeliſchen Kirche
aus der ſtaatlichen Annäherung an Rom
und aus der ſozialdemokratiſchen Be
wegung drohen. Die evangeliſche Kirche muß
alle ihre poſttiven Kräfte zur gemeinſamen Abwehr
des Aberglaubens und Unglaubens, aber auch zur
gemeinſamen Wirkſamkeit nach innen und außen
zuſammenhalten und darf dieſelben nicht ferner im
gegenſeitigen Zwiſt zerſplittern.“

Die „Halliſche Ztg. veröffentlicht auf mehr
fach geäußerten Wunſch ein Beileidſchreiben, welches
Furft Vismarck auf die ihm überſandte Anzeige
von dem Tode des Herrn Dr. Guſtav Schwetſchke
(des Sängers der Bismarckias, Varzinias 2c.) an
den älteſten der drei Söhne des Verſtorbenen
richtete „Varzin, 12. October 1881. Ew. Wohl
geboren bitte ich, für Sich und die übrigen Lid
kragenden den Ausdruck meiner herzlichen Theil
nahme an dem Verluſt entgegenzunehmen, welchen

Sie durch den Tod Jhres Herrn Vaters erlitten
haben. Seine patriotiſche Geſinnung und ſeine
reiche Begabung haben mir manche Freude gewährt
und ſein Andenken wird mir undvergeßlich ſein.
v. Bismarck. An Herrn F. Schwetſchke, Halle.

Der ſiebenjährige Sohn eines Einwohners in
Pabſtorf hatte vor einem Jahre eine lange
ſtählerne Tuchnadel mit gläſernem, bunten Knopf
verſchluckt. Die Kunſt mehrerer Aerzte vermochte
die Nadel nicht zu entfernen. Nachdem das Kind
einige Zeit gekrankt hatte, lief es umher und be
ſuchte auch die Schule wieder regelmäßig. Schmerzen
auf der linken Seite und zuweilen etwas Bluter
brechen ſchien darauf zu deuten, daß die Nadel
ſich einen Durchgang nach links bahnte. Am
24. d. M. bekam der Kleine wiederum ſtarkes
Erbrechen von Blut und Eiter, fuhr ſich mit
ſeinen Fingern in den Mund und brachte die
Nadel zur großen Freude ſeiner ſtets geängſtigten
Eltern wieder zum Vorſchein.

Am Mittwoch Mittag gegen 12 Uhr hat ſich
in einem Gaſthofe zu Magdeburg ein von
Berlin gekommenes Liebespaar erſchoſſen. Der
Grund zu dem Selbſtmorde iſt darin zu finden
daß der Vater des jungen Mannes das Liebes
verhältniß nicht gebilligt und ſeinen Sohn bedroht
hat, ſich von ihm zurückzugziehen, wenn er von
dem Mädchen nicht laſſe.

t Das Rittergut Gr. Lübars iſt am 25.
M. ſaſt gänzlich niedergebrannt. Zahlreiches Vieh

kam hierbei in den Flammen um.

W

n

S nun

9



rn zu
a

5 roßern Weihnachts- Ausverkauf
äinah

e
usführlhn W T. Um meinen geehrten Kunden Gelegen
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Mit dem heutigen Tage beginnt mein

Weihnachts- Ausverkauf
und bietet auch dieses Jahr wieder günstige

Gelegenheit zu Vortheilhaften Einkäufen.

Ofto ranke,
vorm. FIowüte Seickel,

Burgstr. 8.

isvertanf
Zu billigen Weihnachtsgeſchenken empfehle dem geehrten Publikum die noch

vorhandenen Vorräthe meines

Pelzwaaren-, Hut-, Mützen- K Filz waaren
Lagers

um bis zum Feſte gänzlich damit zu räumen zu und unter dem Selbſtkoſtenpreiſe.
Barret- und Capottenbeſätze zu jedem nur annehmbaren Preiſe.

Markt 16. Fr. Schimp Markt 16.

Große Auswahl
in Se Mene ne u. SC C
rn bei G. Körner.

lzum 20. d. M abgeführt werden.
F ſämmtliche Mitaliederbücher dem Caſſirer der Kaſſe, Herrn

elbſtgefertigteSel

Reit-
und Fahrpferde, dauerhaft ge
arbeitet, verkauft

Gustav Friedrich,
Sattlermſtr., große Sixtiſtraße 12.

Auch alte werden reparirt und aufgeputzt.

Zither-Haiten
ſind zu haben bei

Otto Schultze, Buchbindermſtr.
geſammtſt. freie kirchl. Vereinigung

Tagesordnung
für die Dienstag den 6. d. M. in der

Kaiſer Wilhelms- Halle
hierſelbſt ſtattfindende erſte Winterverſammlung:

1) Jahresbericht;
2) Rechnungsligung;
3) Ueber den deutſchen Verein zur Erforſchung

Paläſtina's;
4) Ueber die FerienKo glonien.

Merſeburg, den 1. Dezember 1881.
Der Vorstand

Krankenka ſſe, e „Auguſtae e 4 gn Monats
conferenz in Mehlers Reſtauration

Die Mitglieder werden erfucht, zahlreich zu erſcheinen.
Reſtirende Beiträge müſſen behufs Regulirung der Bücher
und Aufſtellung des Jahresabſchluſſes ſpäteſtens bis

Bis dahin ſind auch

Schuhmachermeiſter Arnold, einzuliefern.
Der Vorstand

Feuerwehr Uebung
Montag den d. M., abends S Uhr.Verſammlungsort: Geräthehans

Der BFeuerlöschdirector.

woW.
Sonntag den 4. Dezember Extra- Concert (Streich

muſik). Anfang abends 7 Uhr.C. Schutz Königl. MuſikDirigent.
Zur Aufführung kommt unter anderen Piecen

1) Ungariſche Luſtſpiel Ouverture von Keler Belg.
2) Duett, Solo für 2 Piſtons von Ulbrich.3) Potpourri aus der Operette „Das Spitzentuch der

Königin“ von Joh. Strouß.
Paraphras über das Volkslied „Mutterſeelenallein“
von Schüller

5) Roſen aus dem Süden, Walzer von Strauß.
6) Der kreuzfſidele Kupferſchmied, Marſch von Peter

Kaiser Wilhelmshalle
Sonntag den 4. Dezember

on et a Ia StraS,gegeben von der Stadtkapelle. Anfang 77 Uhr. Entree
25 Pf. Krumbholz, Stadtmuſikdirertor
Tiemann's Restauration,

Montag Schlachtefeſt,
früh 9 Uhr Wellfleiſch.

Restaurant zur grünen Eiche
Heute Sonnabend Schlachteſeſt, früh 9 Uhr Wil

fleiſch, abends Brat und friſche Wurſt. Dazu ladet

ergebenſt ein W. Schott.Heute Schlachteſfeſt!
Ein Schweinchen, jung und wohlgenährt
Für meine Gäſte muß erblaſſen,
Wer mich mit ſeinem Beſuche beehrt,
Wird vor abends mich nicht verlaſſen.
Denn, um 9 Uhr giebt's Wellfleiſch,
Am Abend drei Sorten Wurſt,
Auch Bergersches Bier, das löſchet den Durſt,
Drum wer ſich will labeny, erfülle dieſe Bitt',
Und komme zum Schlachtetest bei

wohnai d.
Schußenhaus.

Sonnabend den 3. Dezember r e abendsBrat und friſche Wurſt. Hecker.Jeloſchloßchen.
Zu dem am Sonntag den 4. d. M. ſtattfindenden

Tanzkränzchen lade nur hierdurch e ein. An
fang nachmittags 4 Uhr. O. Reinhard
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e Geygchwigter Bartely, Merſeburg, Markt
Juteſtoffe zu Teppichen, Vorlagen und Läufern, breit, grauleinen

e und ſchwarz.n Zephirſtoffe zu Kiſſen, Seſſeln, Fußkiſſen, Decken, Stuhlborden, Schlummer-
rollen in hell, dunkel, bordeaux, oliv, ſchwarz und braun ſind wieder
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nene nene ehe 7 9Großes Lager l 9 Großes Lageraller Sorten O a er in deutſchen und ausländiſchen ch
e Leinwand, Baumwollwaaren, Kleiderſtoffen und Nouveantees, S allen

i Mavlet 7. SZwillich, Jaquard, Damaſt t Merseburg Reinwollene 3 ſein
Tischzeugen u. Handtüchern, Cachemirs u. Merinos. alles die

Beſahſtoffen, ce in Pläüsch, seiden und SJutke, und Manillaſtoffen, bahnen Sammet. De eWoll- und Halbwollene Damaste, Ganz und halbwollenen 2 Agenhelt
n Ripse- Lamas und Schwan-Boys. ſagefür Möbel und Portiéren. Buckskins. 2 i mS Bettdecken, Tischdecken. halbwollenen Hoſenſtoffen. S de ReS Stepp-, Schlaf- und Reiſedecken. Moirérs und Juponzeuge. S el Sorten Reichhaltige Sortimente in 2 ſchaſtS GBetkdrelle, Daunenköper. Chales, Kopt, und n d

e Taillen-Tüchern. Ilenativee Flanellhemden. 2 Porſſeneben Hautzjacken, Anterbeinkleider. hen iS mit verschiedenen Verschlüssen. Ankerrocke ſude, haKragen und Manſchetken. An e 2 hnſervaiitSr. Scl rigen och vord Knüpf- Nanteltüchern. in Moiré, Lästre, Seide, 2 vor t3 Eachenez. leinenen und baumwollenen Stoffen. 2 felde Damen Paletots und Jacken. nSe e in S e m Centr

ſten Pl.
ſhorraget

e ihſler, die dase e S e e e e S lich we5 v Sonntag den 4. d. M., von nachmittags r ehWillar a (aſh, Bestaurant nd An wen
z en werdder Rürnberger Ketien-Hrauerei Tanzvergnügen im Rödelſchen Löhile

9 zu Meuſchan, n duwozu hierdurch freundlichſt eingeladen wird. i

p. p. e demZur Tanzmuſik in Meuſchan n
Sonntag den 4. d. M. ladet freundlichſt ein Pipſtes

R. Bohle. tvittig.

Bogtanratſon7, Ton el
Heute Sonnabend Abend von 6 Uhr ab Salz- h gen

Knochen mit Meerrettig, wozu freundlichſt einladet hie g
Fr. Stoll berg gen

von

Bernh. Aug. Soergel, gotthardtsſtr. 22,
empfiehlt

ſeine auf das Feinſte eingerichteten Lokalitäten einem geehrten Publi
kum zur fleißigen Benutzung.

Sonntags
halte ich mein oberes Gaſtzimmer den geehrten Damen beſtens em
pfohlen und werde ich da mit Kaffee, Chocolade und Conditorei

tſchriften.

und Ze

uotſuajagob a0 jgvatsn

waaren aufs beſte aufwarten. S wadinTäglich S Funkenburg. enwarme und kalte Speiſen und Delicateſſen in großer Auswahl. Das S S Sonntag den 4. d. M. Flügektänze ne an 5
Cſo beliebte Nürnberger Schankbier iſt wie immer von vorzügl. Güte.

Auf Vorherbeſtellung wird das obere Zimmer in der Wochezur Verfügung geſtellt. Yoſpitalgarten. n2

Sonntag den 4. Dezbr. von 7 Uhr ab Tanzmüsik Mhhn in

8 und friſche Pfannenkuchen, wozu freundlichſt einladet y4Das Polſtermöbel Lager n nanvon G tm s ch Nebenverdienst n diſucht ein junger Kaufman it guter Handschrift gen0 P 9 n ſriſttihen Arten ntt sater n a
Nr. 7. Markt Nr. 7, erten in der Exped d. m le n be3 fermit Jch gratulire meine Zwillingstöchter zu ihren l.bringt ſeine vorzügliche Auswahl elegant gearbeiteter Möbel hiermit in Erinnerung Geburtstage und hoffe d die nnge de im Schwe in

d d ergebenen Bemerken, daß für den Weihnachtsbedarf eine große Anzahl h n Gebots, ſich bei denſelben a An
ſt lich aufrichtig bemerklich machen möge 95beſonders empfehlenswerther Gegenſtände eingetroffen iſt Ein ohne Veranlassang Zurtergeretzter Vater n

Hierzu eine Veilage. i
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